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Hubert heilig, Bischof von Lüttich, † 30.5.727 Tervueren bei Brüssel, ⚰ Lüttich,
Sankt Peterskirche.
 
Genealogie
Von unbek., aber adliger Abstammung (aus fränk. Hochadel?); die Legende
macht ihm zum Sohn e. Hzg. Bertrand v. Aquitanien. Vor seiner Weihe
verheiratet;
 
S →Floribert († 746), der H.s Nachfolger im Bischofsamt wurde.
 
 
Leben
H. wirkte als Schüler des heiligen Lambert missionarisch im mittleren
Maasraum und folgte seinem 705/06 ermordeten Lehrer auf den Bischofsstuhl
von Tongern-Maastricht. Weil sein Vorgänger als Märtyrer betrachtet wurde, ließ
er um 718 dessen Gebeine von Maastricht nach Lüttich bringen, wo er ihm eine
bereits 714 bezeugte prächtige Stiftskirche erbaut hatte. H. gelang es, in den
Ardennen die Reste des Heidentums auszurotten („Apostel der Ardennen“); er
verlegte um 717/18 seinen Sitz nach Lüttich, das ihm seinen Aufstieg verdankte
(Stadtpatron). Nach segensreicher Tätigkeit starb er auf einer Reise. Seine
Elevation erfolgte am 3.11.744 in Gegenwart des Hausmeiers Karlmann; ein
jüngerer Zeitgenosse schrieb nach diesem Datum seine Vita. 825 wurden H.s
Reliquien in das Kloster Andagium (Ardennen) übertragen, das sich nach ihm
später Sankt Hubert nannte und zum Wallfahrtsort aufblühte; sie sind 1568 bei
einem Hugenottenüberfall verbrannt.
 
H.s Verehrung breitete sich seit dem 9. Jahrhundert besonders in
Nordfrankreich und Belgien, den Niederlanden und am Niederrhein aus.
Die ursprünglich dem heiligen Eustachius zugeschriebene Legende von
der Bekehrung des Heiligen durch einen Hirsch mit strahlendem Kreuz im
Geweih, der ihm auf der Jagd begegnete, wurde auf H. übertragen, dessen
Verehrung durch die im 15. Jahrhundert erfolgte Stiftung mehrerer Ritterorden
noch verstärkt wurde. Ob die Begründung des Sankt Hubertusordens durch
Herzog Gerhard von Jülich-Berg (1444) die Hubertuslegende ins Leben rief, ist
unsicher, doch waren die Jülicher Herzöge besondere Förderer seines Kultes.
H. wurde im Rheinland als einer der heiligen 4 Marschälle angerufen und wird
bis zur Gegenwart als Jagdpatron verehrt; ikonographisch wird er als Bischof
mit Stola und Schlüssel oder als Jäger mit Hirsch und Hund dargestellt. Mit
Hubertusschlüsseln wurden vielerorts die Hunde gegen die Tollwut gebrannt.
Noch im Barock entstand unter anderem der feudale Hubertus-Jagdorden des
böhmischen Grafen Franz Anton von Sporck. Am Hubertustag (3.11.) schließt
mit der besonders von Parforcejägern festlich begangenen Hubertusjagd die
Periode der herbstlichen Reitjagden ab.
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Hubert, Bischof von Lüttich (ca. 700—728). Als zu Anfang des achten
Jahrhunderts Bischof Lambert von Maastricht, dem damaligen Bischofssitz der
alten Diöcese Tongern, ermordet war, wurde Hucbert oder Hugbert, wie der
Name damals lautet, sein Nachfolger, wie es scheint durch canonische Wahl.
Wir dürfen annehmen, daß er vor 670 geboren ist. Von seiner Abstammung
wissen wir nichts, von seinem Vorleben nur, daß er verheirathet war und einen
Sohn Florebert hatte, der ihm auf dem Lütticher Bischofsstuhl folgte, ferner
daß er seines Vorgängers Lambert Schüler war. Zwar weiß die spätere Legende
zu berichten, daß er von vornehmer Abkunft in Aquitanien geboren, ein Neffe
der heiligen Oda, unter König Theoderich III. Pfalzgraf und ziemlich weltlichen
Sinnes gewesen sei. An einem kirchlichen Feiertage sei ihm auf der Jagd ein
Hirsch mit dem Kreuzeszeichen zwischen dem Geweih erschienen; hierdurch
und durch eine himmlische Stimme zur Buße bewegt, habe er sich zum Bischof
Lambert, endlich nach Rom begeben und sei dort von Papst Sergius I. (687
—701), der in nächtlicher Vision von Lambert's Tode und Hubert's Ankunft
unterrichtet worden, zum Bischof von Maastricht geweiht. Das gehört alles
der Sage an. Die gelehrte Fabel, wie sie im 14. und 15. Jahrhundert blühte, hat
dann noch viel hinzugethan. Sie kennt den Vater des H., einen Herzog Bertrand
von Aquitanien, der nie existirt hat, seine Mutter Hugberna, seine Gemahlin
Floribana — man sieht, daß die Namen der Frauen nach denen ihrer Sühne
gebildet sind —, sie construirt eine Verwandtschaft dieser Familie mit dem
Merowingischen Königshause und dem ähnliches mehr. Für uns steht nicht
einmal das Jahr fest, in welchem Lambert ermordet und H. sein Nachfolger
wurde. Spätere Quellen geben die Jahre 698, 701, 708 an. Das letztere zumeist
angenommene scheint ganz unmöglich. Unseres Erachtens darf Hubert's
Amtsantritt nicht über das J. 701 hinaus vorgeschoben werden. Als Bischof
erbaute H. in Lüttich, einem damals unbedeutenden Ort, zu Ehren seines
Vorgängers Lambert und an dem Orte, wo dieser ermordet worden war, eine
sehr große Kirche und ließ sie prächtig ausschmücken. Die Mittel dazu wurden
theilweise durch Beisteuern der reichen Diöcesaneingesessenen aufgebracht.
Nachdem sie fertig gestellt war (sie wird in gleichzeitiger Quelle schon im
J. 714 erwähnt), übertrug H. im 13. Jahre seiner Prälatur in diese Kirche von
Maastricht die Gebeine seines Vorgängers, der bereits als Märtyrer verehrt
wurde. An diese Uebertragung knüpft die spätere Tradition die Verlegung
des Bischofssitzes der Diöcese von Maastricht nach Lüttich. Offenbar mit
Recht. Denn wenn sich auch eine bewußte und förmliche Uebertragung
durch H. nicht nachweisen läßt, so blieb Lüttich doch thatsächlich seitdem
Bischofssitz, die St. Lambertskirche wurde fortan als Kathedralkirche der
Diöcese betrachtet. H. selbst scheint in Lüttich seinen beständigen Wohnsitz
genommen zu haben. Auch baute er daselbst außer jener großen eine zweite
Kirche am Fuße des Publicus-mons, die er den Aposteln und vornehmlich dem
heiligen Petrus weihte, auch nach einer späteren Nachricht mit Schenkungen
bedachte. Wenn freilich Anselm in seiner Geschichte der Lütticher Bischöfe
meldet, H. habe der neuen Metropole Stadtrecht verliehen und Maße und
Gewicht bestimmt, so ist das eine Uebertragung späterer Verhältnisse auf
eine Zeit, in der das unmöglich war. Jedenfalls verdankt aber diese Stadt



dem heil. H. ihr Erstehen zu Bedeutung und Grüße. Der alte zeitgenössische
Biograph schildert H. als einen Mann voll echt christlichen Sinnes, voll milden
Erbarmens gegen Bedürftige und Leidende, stets bereit dem Schwachen gegen
den Mächtigen zu helfen, thätig für die Verbreitung christlicher Gesinnung
in seiner Diöcese, namentlich durch Predigt und Visitation der Kirchen und
Klöster. Besonders bemühte er sich um Ausrottung der Reste des Heidenthums
in den Ardennen, in den Gauen Toxandrien und Brabant. Nachdem er eine
Kirche im Brabantergau geweiht|hatte, erkrankte er und starb einige Tage
darauf im J. 728 (wahrscheinlicher als 727) auf der Rückreise nach Lüttich im
Dorfe Tervueren zwischen Löwen und Brüssel. Seine Leiche wurde in der St.
Peterskirche zu Lüttich beigesetzt. Als Todestag wird der 30. Juni angegeben,
doch stimmt damit nicht die Angabe der alten Vita, daß er an einem Freitag
starb. Die Kirche feierte sein Fest am 3. November, doch versichert eine
Lütticher Quelle, daß dieses der Tag der Elevation sei. Nämlich im J. 744
(wahrscheinlicher als 743) wurden in Gegenwart des Major Domus Karlmann
die Gebeine des Heiligen aus ihrem früheren Grabe erhoben, — es ist das die
alte Form der Anerkennung der Heiligkeit eines Verstorbenen. Im J. 825 wurde
sein Körper durch Bischof Waltraud von Lüttich nach dem Kloster Andoin in den
Ardennen, das nach ihm später St. Hubert genannt wurde, übertragen. Der
heilige H. galt wegen des oben erwähnten, auf der Jagd ihm angeblich passirten
Wunders als Schutzpatron der Jäger und des Waidwerks. Gin Jagdwunder findet
sich auch unter den Mirakeln, die er an seiner neuen Ruhestätte that.
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